
Guten Morgen
Wenn man während der Som-
merferien durch Domburg
läuft, dann ist das ein bisschen
wie auf einer großen Stehparty
von entfernten Bekannten.
Man trifft hier den Günther,
dort den Marc, ein paar Schrit-
te weiter läuft einem eine alte
Schulkameradin über den
Weg, und man fragt sich, ob
man deren Namen nur verges-
sen hat, oder ob man ihn
überhaupt jemals gekannt hat.
Im Grunde ist es in Domburg
sommers so, als ob man sams-
tags am späten Vormittag
durch die Konrad-Adenauer-
Straße geht, überall trifft man
Menschen, die man schon mal
irgendwo gesehen hat, wes-
halb Domburg so etwas wie
Geilenkirchen-Hafen ist: wäh-
rend des Sommers friedlich
annektiert. Man sorgt sich, ob
die wenigen Niederländer, die
dieser Tage noch in Domburg
sind, sich nicht ein bisschen
in die Enge getrieben fühlen,
aber da muss man sich keine
Sorgen machen. Die Bedie-
nung im Strandcafé hat näm-
lich gesagt: „Wenn mich je-
mand fragt, wo ich herkom-
me, sage ich immer: Geilenkir-
chen, Außenstelle Zeeland.“
Und dabei gelacht.
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Ein einzigartiger Wettkampf hoch über den Köpfen
Am kommenden Wochenende finden auf dem Gelände des MFC Ikarus die Deutschen Meisterschaften im Fesselflug statt

Von unserer Redakteurin
Sabine Kroy

Geilenkirchen. Weltweit ist Gei-
lenkirchen sicherlich für die
Awacs-Basis bekannt, doch das ist
längst nicht alles, was die Garn-
isonsstadt in Bezug auf die Fliege-
rei zu bieten hat: Was viele nicht
wissen, ist, dass Geilenkirchen
stolz auf den einzigen Fesselflug-
platz in ganz Westdeutschland,
das heißt in den so genannten al-
ten Bundesländern, blicken kann.
Was liegt da näher, als dort auch
die Deutschen Meisterschaften im
Fesselflug auf dem Gelände des
Modellflugclubs (MFC) Ikarus
stattfinden zu lassen, organisiert
vom FSV Kolibries Oberhausen.

Aus der ganzen Republik wer-
den am Wochenende, 28. und 29.
Juli, Sportler anreisen, um sich in
vier Disziplinen zu messen: Ge-
schwindigkeit, Fuchsjagd, Kunst-
flug sowie Mannschaftsrennen.
„Die Fuchsjagd ist bestimmt am

interessantesten für die Zuschau-
er, da geht es schon mal richtig zur
Sache“, erklärt Willi Schmitz, der
ebenfalls an dem Contest teil-
nimmt. Und wenn der Fesselflie-
ger aus Karken „zur Sache“ sagt,
dann redet er von abgetrennten
Flügeln oder Leitwerken und hef-
tigen Zusammenstößen. „Doch
die komplette Veranstaltung ist si-
cherlich für jeden Modellbaufan
reizvoll“, meint Schmitz und lie-
fert sofort den Grund dafür: Die
Fesselflieger seien die größten
Tüftler und Bastler überhaupt.
Eine eigene Werkstatt zu Hause sei
ein Muss. Die meisten kleinen
Flieger sind selbst zusammenge-
baut. 300 bis 400 Stunden inves-
tieren die Sportler in ein „Baby“.
Der Wert der Minis variiert dabei
stark: Ein ganz einfaches Modell
fängt bei 30 Euro an, ein kompli-
ziertes kann mehrere tausend
Euro kosten. Die Fesselflieger zei-
gen den Zuschauern bei den Deut-
schen Meisterschaften gerne ihre
Flugzeuge und erklären ihnen
auch die Leidenschaft für dieses
Hobby: Denn, wie der Name
schon sagt, werden die keinen Ma-
schinen mit zwei Seilen gehalten
und gesteuert, während man in
einer Kreisfläche mit geteertem
Rand steht. „Es ist etwas anderes
als beim Modellflug mit Fernbe-
dienung – beim Fesselflug spürt
man das Modell richtig“,
schwärmt Willi Schmitz vor. Für

das Mannschaftsrennen sei sogar
so viel Körpereinsatz notwendig,
dass die gestandenen Männer ins
Schwitzen geraten. Auch fällt das
Wort Leistungssport – trainiert
wird mindestens dreimal die Wo-
che, wenn nicht täglich. Probleme
mit dem Familienleben gebe es
dabei nicht. „Ich habe schon Fes-
selflug betrieben, bevor ich meine
Frau kennen lernte“, erzählt der
Karkener, der mittlerweile auch
seine beiden Kinder Nora und Aa-
ron für diese Sportart begeistern
konnte. Doch, wie so häufig, gibt
es auch beim Fesselflug erhebliche
Nachwuchs-Probleme.

Am Samstag und Sonntag be-
steht deswegen auch aller Voraus-
sicht nach die Möglichkeit, einen
Fesselflieger selbst mal auszupro-
bieren. „Natürlich hinter der Ab-
sperrung – bei den Geschwindig-
keiten der motorisierten Maschi-
nen muss für Sicherheit gesorgt
sein“, so Schmitz.

Ein Test für das große Ereignis
im nächsten Jahr sollen die Deut-
schen Meisterschaften sein, er-
klärt Heinz-Josef Jansen vom MFC
Ikarus. Dann nämlich feiert der
Geilenkirchener Verein sein
50-jähriges Bestehen – dessen
Wurzeln übrigens im Fesselflug
liegen. So schließt sich der Kreis.

@@ Weitere Infos unter
www.mfc-ikarus.de
www.fesselflug.eu

Gelände in Rischden
W Die Deutschen Meisterschaften

werden am Samstag und Sonn-
tag, 28. und 29. Juli, auf dem
Gelände des MFC Ikarus in
Geilenkrichen-Rischden ausge-
tragen. Los geht es jeweils um
9 Uhr. Für das leibliche Wohl
ist mit Erbsensuppe und
Gegrilltem gesorgt.

Hitzeschlacht auf Hawaii
wirkt wie ein Magnet
Der 69-jährige Heinz Robertz hat im reifen Alter zweimal den
Ironman-Triathlon auf der US-Insel gemeistert. Eisernes Training und stahlharte
Disziplin erforderlich. „Doping-Mittel“ des Sportlers ist süß und koffeinhaltig.

Von unserem Mitarbeiter
Stephan Vallata

Geilenkirchen. Die Alpen hat er
auf Schusters Rappen überquert,
den Atlantik als Skipper auf einem
Segelboot und seinen 63. Geburts-
tag auf 5000 Metern über dem
Meeresspiegel im Himalaja-Gebir-
ge gefeiert. Einfach so. Ein „Abfall-
produkt“ des Hochleistungsspor-
tes nennt Heinz Robertz derlei für
ihn eher „marginale“ Aktivitäten,
die der Weltenbummler ohne gro-
ße Vorbereitung angeht. Kaum der
Rede wert. Denn eigentlich gilt
seine Leidenschaft dem Triathlon.

Sein achtes Ironman-Rennen
bestritt der mittlerweile 69-Jährige
am 8. Juli in Kärnten – die Gene-
ralprobe zum Ironman auf Hawaii,
dem von einem kleinen Kreis in-
nig verehrten Mekka des Mehr-
kampfes zu Lande und zu Wasser.
Durch zusätzliche Höhenmeter
war die Herausforderung diesmal
besonders groß. Eine Schinderei
sondergleichen, mag der unbe-
darfte Gelegenheitssportler mit ei-
nigem Grausen denken. Der Ken-

ner winkt dagegen ab. „In Amerika
gibt es ein Sprichwort: Schwimme
3,8 Kilometer, fahre 180, laufe 42
und prahle für den Rest Deines
Lebens.“ Selbiges hält der drahtige
Triathlet allerdings kaum für not-
wendig.

Den Rest seines Lebens ver-
bringt er lieber damit, sich immer
neuen sportlichen Herausforde-
rungen zu stellen. Klar: Wer rastet,
der rostet. Aber: „Man wird von
Jahr zu Jahr immer ein wenig
langsamer“, so Robertz. Das Alter
fordere eben seinen Tribut.

Ein Exot zu Anfang
Nicht die Spur von Wehmut

schwingt in Robertz Stimme mit,
wenn er über vergangene Erfolge
spricht. Er ist einfach Realist. „Ich
freue mich, immer noch dabei
sein zu können“. Enorm wichtig
sei es, die eigene Leistungsgrenze
zu kennen, um die Distanz
schmerzlos zu überstehen. Auf die
Uhr äugt er nicht mehr. Ankom-
men, das zählt.

Nächstes Jahr will er es noch
mal wissen. Mit 70 Jahren und
einem Vierteljahrhundert an Er-
fahrungen in dieser extremen
Sportart auf dem Buckel. Allein
schon die Qualifikation für die in-
offizielle Weltmeisterschaft auf
Hawaii kostet enorme Anstren-
gungen. Nur der Bestplatzierte sei-
ner Altersklasse bei einem der
Qualifikationswettkämpfe über
die Ironman-Distanz in Europa,
weiß der Starter, dürfe ein Ticket
nach Hawaii lösen. Dort ange-
kommen, finden Teilnehmer
nicht gerade Idealbedingungen
vor: Temperaturen von 40 Grad
Celsius und mehr sind keine Sel-
tenheit. Ein Umstand, der Robertz
keineswegs Schweißperlen auf die
Stirn treibt. Er liebt die Hitze.

„1999, mit 61 Jahren, und 2003
habe ich mir meinen Traum er-
füllt und war ein glücklicher Finis-
her der Hitzeschlachten auf Ha-
waiis größter Insel Big Island.“
Hinzu kommen Teilnahmen an
den Marathons unter anderem in
New York, Chicago und Rom. An-
gefangen hat alles vor 25 Jahren.
Damals war der ehemalige Kauf-
mann im Bereich Logistik auf der
Suche nach einem Ausgleich zu
seinem stressigen Job. „Vereins-
sport kam für mich zeitlich nicht

in Frage.“ Anfangs habe als Exot
gegolten, wer sich für die damals
noch junge Sportart interessierte,
schildert Robertz. „Als ich 1983
meinen ersten Wettkampf in Kob-
lenz in der Mitteldistanz bestritt,
fragten die Zuschauer am Deut-
schen Eck irritiert: ‚Wo haben die
denn ihre Gewehre?‘“ Biathlon
war eine feste Größe, Triathlon
eine Randerscheinung.

An sieben Tagen in der Woche
trainiert der nimmermüde Priva-
tier im Vorfeld eines Wettkamp-
fes. In diesem Jahr stand auch ein
zweiwöchiges Trainingslager auf
Mallorca auf dem Trainingsplan,
den ihm der sechsmalige Iron-
man-Sieger von Hawaii, Marc Al-
len, auf den Leib schneiderte. Von
Verletzungspech blieb Robertz
verschont, einschlägige Erfahrun-
gen hat er während seiner langen
Sportlerkarriere aber schon ge-
macht. Mehrere unverschuldete
Unfälle auf dem Rad führten zu
Prellungen, Hautabschürfungen
und einem ramponierten Ellenbo-
gen, der sogar operiert werden
musste. Opfer, die der Triathlet in
Kauf nimmt. Auf die Unterstüt-
zung und das Verständnis seiner
Frau Inge konnte sich der „Bewe-
gungssüchtige“ stets verlassen.

Was die Zukunft bringt? Hawaii
ruft wieder. Und der Geilenkirche-
ner will den Ruf nicht unbeant-
wortet lassen. Einen Tag nach sei-
nem erfolgreichen Jubiläumswett-
kampf in Kärnten hat er sich für
den Ironman auf dem US-amerika-
nischen Inselparadies angemel-
det. Doping kommt für Heinz Ro-
bertz übrigens nicht in Frage. Das
einzige „leistungssteigernde“ Mit-
tel, das er während eines Rennens
zu sich nimmt, ist süß, koffeinhal-
tig und heißt Cola.

Mythos Ironman
W Erstmals vor 29 Jahren ausge-

fochten, trug der Ironman
Hawaii dazu bei, die Ausdauer-
sportart von ihrem Nischenda-
sein zu befreien und weltweit
bekannt zu machen.

W Heute ist das Rennen zu einem
regelrechten Mythos heran
gereift. Jährlich versuchen bis
zu 60 000 Athleten, im sportli-
chen Wettkampf einen der
1600 Qualifikationsplätze zu
ergattern.

Topfit mit 69 Jahren: Erst kürzlich
bestritt Heinz Robertz den Ironman
Kärnten – 3,8 Kilometer Schwim-
men, 180 km Radfahren und
42,195 km Laufen. Foto:Vallata

Überglücklich: Heinz Robertz biegt beim Ironman Kärnten auf die Zielge-
rade ein. Foto: privat

Ein Tüftler der besonderen Art: Uwe Kehnen (l.) hat sein Fesselflugzeug
mit einem ausklappbaren Fahrgestell versehen, das auf das Motorenge-
räusch reagiert. Gotthard Kirchner (r.) hilft ihm beim Start, Heinz-Josef
Jansen vom MFC wartet gespannt auf das Abheben. Foto: Sabine Kroy

Kurz notiert

Bei Baumfällarbeiten
tödlich verunglückt
Wegberg-Dalheim. Ein tragi-
scher Zwischenfall ereignete
sich am Mittwoch auf der Stra-
ße Heideweg. Bei Baumfällar-
beiten, die durch eine Firma
auf einem Grundstück durch-
geführt wurde, gerieten aus
bisher ungeklärter Ursache ge-
gen 14.35 Uhr zwei Männer
unter einen umstürzenden
Baum. Sofort alarmierte Ret-
tungskräfte bargen die beiden
Personen. Für einen 26-jähri-
gen Mann aus Wegberg kam
leider jede Hilfe zu spät. Der
Notarzt konnte nur noch sei-
nen Tod feststellen. Die zweite
Person, ein 38-Jähriger, eben-
falls aus Wegberg, wurde nach
notärztlicher Versorgung mit
schweren Verletzungen in ei-
nem Rettungshubschrauber ins
Klinikum nach Aachen geflo-
gen. Die Polizei sowie das Amt
für Arbeitsschutz haben ihre
Ermittlungen aufgenommen.

Straftat oder ein
tragisches Unglück?
Hückelhoven. Eine schwer
verletzte Frau, die unterhalb
eines Fensters eines Hotels an
der Jülicher Straße lag, fanden
am Mittwoch Zeugen gegen
5.15 Uhr. Offensichtlich war
die 45-Jährige aus Saalfelden
aus einem Fenster in der zwei-
ten Etage gestürzt und hatte
sich schwerste Verletzungen
zugezogen. Nach notärztlicher
Versorgung wurde sie mit ei-
nem Rettungswagen ins Erke-
lenzer Krankenhaus gebracht.
Nach weiteren Untersuchun-
gen wurde sie mit einem Ret-
tungshubschrauber ins Klini-
kum Aachen geflogen. Die
Gründe des Fenstersturzes ste-
hen zur Zeit noch nicht fest.
Neben einer Straftat kommt
auch ein tragischer Unglücks-
fall in Betracht. Die Ermittlun-
gen wurden Polizei und die
Staatsanwaltschaft Mön-
chengladbach aufgenommen.


